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Himmelfahrt

Bon Sein » von der Ruhr
In der Nacht , als das göttliche Wunder geschah,
Sind dreihundert Knavven in den Schacht gestiegen ;
In der Nacht , als man den Rauch aufsteigen sab ,
Sind dreihundert in den Stollen liegen geblieben —

Himmelfahrt .
Acht Tage lang war der Himmel von Wolken umdunkelt .
Acht Tage lang haben die Bohrhämmer gespleißt und gesvlittert .
Acht Tage lang hat das Feuer unten geschwelt und gefunkelt.
Acht Tage lang haben dreihundert Frauen und Mutter gezittert .
Verbrannt und zerfetzt bat man endlich ans Licht gebracht.
Dreihundert Knavven lagen stumm auf verhangenen Bahren .
Am Morgen strahlte die Sonne über dem rauchenden Schacht .
Am Morgen sind wieder dreihundert in die Grube gefahren —

Himmelfahrt .

Himmelfahrt bei . . .
Blumen und Vier

Und woher kommt die „Herrenpartie " ?
So grob auch der kirchliche Anlag für die Würde und Feierlichkeit

des Himmelfabrttages sein mag — um ihn sehr ernst und förmlich
zu begehen, dazu ist . es klingt profan , das Wetter zu schön und der
Frühling zu verführerisch. Und wenn heutzutage ganze Kolonnen ,
ulkig kostümiert, zu Fuh oder auf Kremser und Lastauto , streng ge¬
teilt in Herrn - oder Damenvartien , singend und guter Dinge durch
die Wälder ziehen , so ist das kein Zeichen freier oder gar ver¬
derbter Sitten , sondern uralter , echt volkstümlicher Brauch. Wie
viele christliche Feste gebt auch Himmelfahrt auf heidnischen
Ursprung zurück. Auf ein Frühlingsfest, , das der germanischen
Frühlingsgöttin Freya geweiht war . Deshalb ist es an verschie¬
denen Orten auch heute noch Blumenfest . In einigen Dörfern Eng¬
lands bekleidet man die Brunnen mit roten Mahliebchen, Kränzen
und Guirladen , in Hessen klettert man an diesem Tage auf die
Berge , um heilkräftige Kräuter zu suchen , in Westfalen und Schwa¬
den hängt man Kränze aus Himmelfabrtsblümlein in Stube und
Stall . Sie sollen das Haus vor dem Blitz schützen — der Bruder der
Frühlingsgöttin war nämlich Donnar , der Gott des Gewitters . In
Frankfurt a . M . zog früher alles in den Stadtwald , um die
Aaronswurz zu suchen , an der man zu erkennen meinte , ob es ein
fruchtbares Jahr geben wird oder nicht . Aus der gleichen Zeit be¬
richten die Thüringer Sagen , dah am Himmelfahrtstage eine Eliicks -
blume blühe . Unsere ach so beliebte Hcrrenvartie geht tatsächlich
auf die Wanderungen zurück, die man zur Segnung der Felder an
diesem Tage unternahm — die germanische Göttin Freya wurde von
der Jungfrau Maria abgelöst, und unter vrotestantischem Einfluh
wurden aus den Prozessionen Wanderungen ohne kirchlichen Cha¬
rakter .

Reben den Blumen — und das vergessen die Hcrrenvartien nie¬
mals ! — svielt das Bier eine besondere Rolle . In dem sächsischen
Dörfchen Fienstedt sind noch Svuren von einem Fest vorhanden , das
man zu Ehren einer Königin Elisabeth feierte . Vor mehr als sechs¬
hundert Jahren soll nämlich eine Königin namens Elisabeth nach
Fienstedt gekommen sein . Von den Einwohnern wurden ihr sieben
Rinkeimer Bier angebotcn , worüber die Königin so erfreut war , dah
sie Fienstedt und allen Nachbardörfern auf ewige Zeiten alle
Steuern erlasien habe mit der Bedingung , jede Gemeinde solle am
Himmelfahrtstage siebenRinkeimer Vier am Gemeindebrunnen trin¬
ken. Dieser Aufforverung sind die Sachsen so gern nachgekommen ,
dah man sich in Fienstedt noch bis in die Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts beim Gemeindebrunnen versammelte , um sich mit sieben
Rinkeimer Bier für die geschenkten Steuern zu bedanken — eine
Pflicht , die man im gleichen Fall auch beute gern auf sich nehmen
würde . In Gödewitz gibt es gar einen sog. Bierhügel , und jeder
Fremde , der am Himmelfahrtstag vorüberkommt, muh mittrinken .
In anderen Gegenden wiederum bäckt man KugZhovven , kn Eng¬
land und Holland Himmelfabrtskugeln , und iht noch heute — eine
allerding ? primitive Auslegung der „Himmelfahrt " — nur Geflügel.
Aber Ichliehlich ist das nicht vrimitiver , als das Theater , das man
früher in katholischen Kirchen aufführte . In der Mitte der
Kirche war durch eine Erhöhung der Oelberg angedeutet , auf dem
ein lebensgrohes Ebristusbild stand. Das Bild war . möglichst unauf¬
fällig mit Stricken an der Kirchendecke befestigt. Rach einer feier¬
lichen Prozession und Absingen von Malmen wurde es unter Weih-
rauchdämvfen in den Kirchenbimmet binaufgezogen. Run verkün¬
deten „zween Männer in weihen Kleidern " — wie im Psalm — der
Gemeinde die Verheißung der einstigen Wiederkehr. Oben auf dem

Kirchenboden entstand indessen ein furchtbarer Krach : das sollte den
Kampf Christi mit dem Teufel darstellen , und der Teufel fiel dann
endlich in Gestalt einer mit Pech beschmierten Puvve als Besiegter
hinab . Gegenüber diesem Mummenschanz erscheint die Zeremonie
der früheren Dogen von Venedig beinahe philosophisch : die Dogen
vermählten sich alljährlich an diesem Tage mit dem Adriatischen
Meer , indem sie unter Feierlichkeiten einen Ring hineinwarfen .
Sicher war damit die symbolische Vereinigung des Menschen mit der
Natur und dem Kosmos gemeint . H . E .

Theater und Musik
Badisches Landeslheater

Neu einstudiert : Undine
Während man in Mannheim den „Oedivus " berausgebracht bat

und am Sonntag Hindemitbs neueste Oper erstausfübrt , hat man
nach langer reiflicher Ueberlegung die Salome von Straub auf die
Seite geschoben und daiür die Undine neu einstudiert . Es hat
Lortzing, dem es im Leben scheußlich erging , schwer gekränkt, daß
„keine Kotz"

, wie er selbst schreibt , nach seiner romantischen Zauber¬
oper Undinc sragte. Die Zeitgenossen lehnten sie nicht gerade ab,
aber sie waren nicht so begeistert von ihr , wie von den komischen
Overn , dem Wildschütz dem Zar und Zimmermam . Es war
ein Fehler , daß sich der Buffonist Lortzing mit diesem Märchenstoff
beschäftigte, der schon in anderer Gestalt seiner Wirkungslosigkeit
wegen vom Tbeatervublikum abgelebnt wurde . Lortzing hat als
ausgezeichneter Fachmann vorsichtshalber das Libretto verbesiert,
er hat die zwei lustigen Personen , den Knavven und den Keller¬
meister. hineinkomvoniert . Es sind echte lustige Lortzinggestalten,
die Leben in die Handlung bringen . Man bedauert , daß ihre Sze¬
nen zu kurz geraten sind . Der ganze übrige romantische Zauber hat
die damalig « Theaterwelt nicht begeistern können. Nun glaubt die
hiesige zuständige Stelle , daß das Publikum wieder reif für die
romantische Zauherover geworden ist. Gewiß : die wenigen besetzten
Parkettreihen verlangten die Nummern , die unsern Grohvätern und
Großmüttern gefielen , auch äa oago. Das will aber nichts besagen.
Die Undine ist veraltet , sie liegt außerhalb der Geschmackssphäre
des weitaus gröhten Teils der Tbeatervublikums , der für dieses
Genre kein Jnteresie mehr aufbringen kann. Musikfreunde wer¬
den di« Beziehungen der Undinenmusik zu Weber , zu Lachner mit
Jnteresie feststellen , sie bewundern die Verwendung des Leitmotivs
und es muh ihnen auffallen , daß sowohl Weber in seinem Oberon ,
wie Lortzing in seiner Undine und Wagner seine Wasserwesen im
gleichen Rhythmus bewegen läßt . Von der Undine ist mit Aus¬
nahme der Buffo- Arie „O wie köstlich ist das Reisen" nichts volks¬
tümlich geworden. Der Wiederbelebungsversuch, dem unser Theater
an der Undine hat vornehmen wollen, wird erfolglos sein .

Torsten Hecht bat die romantische Zauberover ihres romantischen
Zaubers n -cht entkleidet . Er bat sie in einem Geranks von See¬
rosen als Bühnenrahmen ausgemacht. Den Schloßsaal hat er in
bläulichem Zwielicht gehalten und dem Schluhbild eine poetische
Deutung gegeben. Der gewandte Bühncntechniker Rudolf Wallut
bat den Wassergeistzu einem Damvfgott avancieren lassen . Er wird
seine moderne Auffassung wohl zu begründen wisien. Um die Auf¬
führung zu ermöglichen, mußte für den erkrankten Sans Ritschl
Eduard K r e m e r vom Stadttheater in Augsburg einsvringen .
Der East hat fülliges Material , er versteht arios zu singen und
sein Soiel ist dramatisch akzentuiert . Else Blank war eine liebrei¬
zende Undine , die mit viel Charme sang und svielte. Fine Reich -
Dörich hat ihre Dcrtaldo etwas stark hochdramatisch unterstrichen.
Das war künstlerisch gut , denn diese Gestalt erträgt eine kräftige
Note . Wilhelm Nentwig hat sich mit dem Ritter Hugo nach jeder
Seite hin vortrefflich auseinandergesetzt. Unsere Tenor« reißen sich
nicht um die wenig dankbare Rolle , Wilhelm Nentwig hat ihr ein
gutes Relief gegeben. Robert Kiefer als Veit und Franz § chu-
st e r als Hans waren , vorzüglich auf einander eingestellt. Ihr Sviel
batte etwas Natürliches , etwas Selbstverständliches . Das alte
Fi 'cherebcvaar Hcfpach -Haberkorn war gemütvoll , behäbig in der
Darstellung und sang vor allem schön in den Ensemblesätzen. Ein
vastorales Gehaben zeigte Adolf Schoevflin in der kleinen Rolle
als Peter , Die Cböre klangen leicht , frisch, sie sangen sich, man
möchte fast sagen , von selbst . Viktor Pruscha bat sich um eine glatte
Abwicklung des Werkes bemüht . Die Bilder waren lebendig, der
Chor griff geschickt in die Handlung ein, ohne sich zu stark in den
Vordergrund zu rücken . Auch die von Harald Fürstenau einstudier -
tcn Tänze fügten sich bildhaft in die Szenen ejn . Hat .

Rudolf
Schwarz mit innerster Teilnahme dieses Werk verlebendigt ? Er
hat ihm sicherlich gegeben was er konnte. Ein Schalk, der mehr
gibt , als er hat . St
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Roman von Norbert Jacques .

Eovyrisbt by Carl Dunker Verlag . Berlin W . 62 , Keithstraße 5.
2S ) ( Nachdruck verboten)

„Wat nu ?" bih Verlorenkoost ihm hin , ohne aufzuhören starr
grädaus zu schauen . „Det hört nu uff mit die Sorglosigkeit . Aber
dat mach ich allein !"

Dann biß er die Lippen unter dem fransigen Bart aufeinander
und dunkel umstürmt ging er aus auf die Suche nach dem Jungen
und zugleich hatte er wie unter einem betäubenden Schlag in seinen
Vorstellungen das Wisien und Warten , dah er unterwegs auf den
anderen stoßen mußte , auf den bösen Geheimnisvollen , der ihm
Schicksal geworden war .

Emme Bemme batte sich in seiner scheuen Ehrfurcht vor seinem
Benehmen von ihm selbst gelöst . Verlorenkoost sah lange nicht,
dah er allein ging . Er wollte nach dem weihen Schiff suchen.

Wo war der Junge zu finden ? Weshalb suchte er ihn ? Das
waren zwei Fragen , die unablässig wandelnd« Bilder durch seine
Vorstellungen schwemmten . Er unterlag ihnen , er wußte Antwort
weder auf das eine noch auf das ander« . Er wußte nur , daß diese
beiden Fragen die Dinge einkreisten, denen zu folgen plötzlicher
Zwang ihm herrisches Gebot war . Einerlei aus welchen Abgrün¬
den dieses Blutes der Zwang kam .

In den langen Jahren , in denen er zwischen den Vagabunden
des Hafens lebte , hatte er reichliche Erfahrungen sammeln können ,
was solch ein aus dem Elternhaus geflohener Junge im Hafen »u
verrichten trachtet . Erst tollt er aus , dann verschwindet er, seines
Geldes beraubt , in einem Kohlenbunker oder wieder im Vater¬
haus . Dies war der natürliche und mildeste Weg- Aber sein
Junge war in den Klauen der bedrohenden Macht jenes finsteren
Bösen. Da war ein Unbekannter in der Rechnung, da war ein
böser Geist dazwischen , dem er sich bei dem ersten Zusammentreffen
nicht gewachsen gezeigt batte .

Verlorenkoost hatte die alten Entsetzlichkeiten jener Nacht im
Hafen der Insel mit den Jahren in sich zugeschüttet. Das hatte er
fertiggebracht aus Bequemlichkeit, weil cs keinen Zweck hatte , d 'efe
Dinge in sich lebendig zu halten , die ja doch nichts waren wie eine
stinkende Leiche . Nun erstanden sie aus der Grube . Nun wuchsen
sie vor ihm wieder auf, umklammerten ihn als ein Schilf von

Rätseln und als eine qualvoll erwürgen wollend« Unheimlichkeit,
die sinnlos erschien und ihm deshalb um so ungestümer zusetzten .

Den Kopf unter der Schwere der Bilder geneigt, die ihm immer
in neuen Wendungen sich aufscharten, ging er durch das alte
Viertel der engen Gassen , das die Stadt mit dem Hafen verband .
Freudenhäuser , kleine Handwerker, riechende Kneipen , Wobnlöcher,
die wie verschüttet aussahen , aus deren finsterm Moder blutleere
Kinder heroorquollen , preßten sich zusammen, als ob eines am
andern Hilfe vor einem Elend suchen müßte, das ein Geheimnis
der Erschaffung zwischen den Menschen aufrecht erhielt .

Jetzt quälte ihn ein Bedenken: war er der Aufgabe gewachsen ?
Er gab sich keine Antwort . Denn etwas Größeres als dies be¬
stimmte Ziel stak als Seele , als die Urzelle desien , was er zu unter¬
nehmen gezwungen war , mitten drin , verbarg sich, das ist wahr ,
aber er wußte doch Bescheid darum . Und dieses Größere, das die
wirkliche Wahrheit darstellte , war das alle Vorstellungen über -
schwebende Ahnen , dah das Gelingen des Werks auch ihm das zu-
rückgäbe , was sein Leben verloren hatte .

„Eselskovv!" schimpfte er mit sich selber. Wo geriet er bin mit
dem Inhalt seines Hirns ? Svinnhirn ! Sollte das auf einmal
Flügel haben? Davonflattern können . - . über di« Stadt . . .
zu einem ehemaligen , zu einem eigenen Häuschen mit Rittersporn
am Geländer und mit einem . . . fort ! fort !

'

Um sich zurückzuholen , trat er einig« Schritte mit festem Auf¬
schlagen auf die Katzenköv -f« des Pflasters . Ja , er spürte den Boden
unter sich.

Er spürte aber zugleich auch eine Hand an seinem Arm , schaute
hinab auf sie und sab , daß es eine sehr magere , von Schmutz und
Krätze überkrustete Frauenhand war . Jetzt hatte sie das Tuch los¬
gelassen und streckte sie , die Innenfläche nach oben, bettelnd hin .

Da muhte Verlorenkoost lachen . „Nee , sowat !" sagte er . „So
wat mühte belohnt werden. Dat is ein guter Glaube , an den
. . . nee , Frauchen , seh ik dir so aus , als ob ik mehr als ein Loch
in der Tasche hätte ? Mit dat selbe Recht und dat selbe Erfolg
kann ik auch so zu dir machen - . ." Und nun streckte auch er seine
Pranke offen hin und wollte in ein bollerndes Gelächter aus -
brschen , hielt jedoch mit einmal ein, als er dem Weib ins Gesicht
schaute , ihre ganze Erscheinung in Augenschein nahm und dann
wieder ibr Gesicht anblickte .

Ein zusammengebündeltes Häufchen Fetzen saß da auf einem
Prellstein und war sichtlich betrunken . Ihre Augen waren rot um¬
rändert und sahen wie die Augen toter Fische aus , glanzlos , wie
von Staub bsflort , in den Winkeln des verzogenen Mundes saßen

Badische , Landestheater . Infolge Erkrankung rm Personal geht
statt „Tannhäuser " am Donnerstag , 14 . Mai , „Der Rosenkavalier
im Bad . Landestbeater für Mietabt . D 26 in Szene . Anfang 18 .3»
Uhr . — Im Stadt . Konzerthaus wird um 19.30 Uhr beginnend
statt . Meine Schwester und ich" „Meine Fra «, das Fräulein
gegeben.

Konzerte
Konzert der Weintranbs Syncovators im Eolossenm

Karlsruhe wird mit Gastspielen auswärtiger Künstler nicht ge °
rade überschüttet. Um so überraschender für die Freunde des Ja »»
das Erscheinen der „Weintraubs Syncovators " am letzten Samstag
und Sonntag abend im Colosseum . ,

Sieben junge Leute , ehemalige Studenten , die sich ihren Lebens¬
unterhalt als Musikanten in den Tanzlokalen verdienen mußten und
schließlich das Glück hatten , von Theodor Tagger (Ferdinand Bruck¬
ner) für die Aufführungen der Dreigroschenover verpflichtet zu wer¬
den, Ivielen da oben aus der Bühne einem gespannt lauschenden
Publikum Jazzmelodien vor . Jawohl sie spielen im wahrsten Sinne
des Wortes , wie Kinder , Io unbeschwert, so leicht , als hätten sie now
niemals die so wohlverdienten Lorbeeren erkämpfen müsien. Mil
einer unvergleichlichen Virtuosität beherrschen sie das Schlagzeug,
das Saxophon , die Hawaiian -Guitarre , das Akkordeon und alle an¬
dern Instrumente . Sie schleudern zündende Rhythmen in das Publi¬
kum , bezaubern, elektrisieren , dah man am liebsten aufspringen und
tamen möchte . ^ „

Gleich die Introduktion , der berühmte „Marsch der Grenadiere ,,
die Eanzvartie Maurice Chevaliers in der „Parade d'amour ,
entflammt die Zuhörer zu spontanem Beifall , der sich von Stück »»
Stück steigert. Mit einzigartiger Meisterschaft werden da alle
Nuancen der Jazzmusik vorgeführt , die rasenden Tempi eines
die gedämpfteren eines Slow -For , die Eetragenbeit eines Engni »'
Waltz, die fiebernden und oft schwermütigen Melodien eines Tango
Unerreicht aber sind diese sieben Svielleute in der Parodie . Er»
wenig parodieren sie Gott sei Dank ja immer , auch da wo sie schein¬
bau sehr ernst sind . Aber manchmal parodieren ste eben ausschließ¬
lich — und dazu haben sie das Recht , weil sie sich selbst nämlich da '
bei am allerwenigst » verschonen . Wie wohltuend wirken aus das
Zwerchfell die Posaunenstötze, mit denen sie das Lied : „Dein ist mein
ganzes Herz . . .

" beginnen . Eine Persiflage theatralischer Cent ' '
mentalität , die vielleicht — seien wir einmal ein wenig boshaft ~"
an die Adresse Richard Taubers gerichtet ist . Selbstverständlich rüt¬
teln sie auch an den Piebestalen einiger Tondichter , nämlich im
„Sonny boy im Stile alter Meister "

. Da seufzen und schmachte»
Anklänge an Bohtzme und Tosca , da flimmert eine chovinartrge
Balse cavricieuse, da glaubt man plötzlich Beethovensche Klänge »»
vernehmen , und da dröhnt schlieblich mit teutonischer Wucht er »
Marsch, der ein Produkt Richard Wagners sein könnte und dom
nichts anderes ist als eine Variation des Themas „Sonny boy -
Aber zuletzt parodieren sie sich selbst in der Weintraubiade so aus¬
gezeichnet , dah die Lachmuskeln nicht mehr zur Ruhe kommen . U»»
am Schluh ist der ganze Saal ein einziger Beifallssturm , der stm
erst bei den Klängen einer Dreingabe beruhigt , um dann wieder
mit gesteigerter Heftigkeit einzusetzen .

Ungern nur trennt man sich von diesen lustigen sieben Boys . Hm'
fentlich war ihr erstes Gastspiel in Karlsruhe nicht auch ihr letztes -

— w . f.
Karlsruher Liederkranz. Volksliederabend . Mit dem VortraS

einer Reibe sinnig gewählter Volkslieder erfreute der Liederkranl '
chor seine zahlreich erschienenen Mitglieder , die den großen Fe»'
hallesaal füllten . Gleichviel, ob es Silcherchöre oder Bearbeitungen
von Kremser. Wohlgemuth oder Moldenbauer waren , der Chor
sie mit Innigkeit , mit Gemüt und mit Schlichtheit gesungen. Chor '

meister Linnebach legt Wert auf einen wahren , herzlichen Aus'
druck. Der neue Ehormeister bat ein schönes Erbe angetreten , den»
sein Vorgänger Hoffmann bat dem Liederkranz Niveau gegeben -
Linnebach hat nach diesem Volksliederabend bewiesen, daß er , 0e'
willt ist, dieses Niveau zu halten . Er arbeitet auf fein« geistrch
Klarheit und Sensibilität des Ausdrucks bin . ist dabei wählen !«?
in den Mitteln und hält sich selbst , was lehr angenehm berührt , fr*
von aller Pole . Im übrigen wurde noch feinste Kammermusik 0*'
boten . Von Beethoven bekam man das selten gesvielte Variation « » '
Trio ov . 121a für Klavier , Violine und Cello zu hören , das **»
echter , tiefgründiger schöner , ideenreicher Beethoven ist . Durch d»
Ausgeglichenheit und die feinen dynamischen Abwägungen bn >»
Vortrag haben die drei Interpreten Witzendacher , Laukil ^
und Linnebach überaus günstige Eindrücke vermittelt . E»»
richtige harmonische Nebeneinanderordnung der drei Instrument -
trat bier , wie bei der Wiedergabe zweier Sätze des Dumky-Tn »-
von Dvorak zutage . Die etwas breit angelegte und nicht iim»n
fesielnde E - Dur -Sonate von Erieg gab dem Pianisten Linnebal»
und dem Geiger Witzenbacher Gelegenheit , ihre fließende Tech»»'
ihr sicheres musikalisches Gefühl und ihre kräftig führende Initiativ
zu zeigen . St

schwarze Schmutznester . Das Gesicht trug die Spuren des ©afl*»'

kots . Die Hand wich hartnäckig nicht . Schmutzig , dürr »»D

fleischlos, aber mit einer gierigen Bockigkeit hielt sie sie hin .
Verlorenkoost lieb das Lachen unterbleiben . Forschend schau »

er das Gesicht an , Zug um Zug . Dann schöpft« er einmal At«!^
setzt« schon ein Bein vor , um weiterzugehen , zögerte, kratzte »"
unter den Hutrand und blieb .

„Schöner bist« nicht geworden !" sagte er schließlich. Sei»
Stimme hatte einen harten Trotz, ja es war etwas Drobe»^
in ihr .

,,'n Jroschen oder so wat !" bettelte die Frau .
Da übermannte es Verlorenkoost. Er hob die Fäuste an

Schultern , riß das Weib von dem Prellstein und keuchte ihm *»

Gesicht : „Wo hast du das Angele ? " .
Nun war es , als ob die verstaubten Augen vor dem Ma »»

fliehen wollten . Eine Weile sah man nur das Weihe- Die 8*»

schluckte vor Schrecken und streckte steif die Arme . Di« Fäuste bl>
ben an ihren Schultern . „Schlag mich nicht !" flehte dann *«»

armselige, eingerostete Stimme , der man anbörte , dah sie des Sj»
chens entwöhnt war und tagelang in der Kehle bleiben muhte-

Verlorenkoost lieh sie zurückfallen . Dann sahte er ste am 21*»*'

„Komm !" befahl er.
Er zog sie mit sich in die nächste kleine Kneipe.
Ein verschlamvtes und nur halb bekleidetes Mädchen kam

ohne in die finstere Ecke zu schauen , in die Verlorenkoost seine 8 *
^,

hineingeduckt und sich selber dazu gesetzt hatte , sagte sie unsre»» -
lich : „Wir haben nur Schnaps . Bier is beute nich angestoch*» '

,,
'n feines Glas Portwein !" sagte Verlorenkoost.

. .Nee "
■jj.f.ie

„Glück für dich ! Bleib ik dir nur die Miete für die zwei St »

schuldig .
"

„Och, der Eavtain !" machte das Mädchen. „Na , denn !"

,,
'n andermal !" tröstete Verlorenkoost-

..
's gut !" Das Mädchen ging.

vt . . .. — » er .Verlorenkoost wandte sich zu der Frau , die er seit ihrem 23*1» .,
im Gefängnis nicht wiedergesehen batte . Sie hockte sich z»
Stubl und Tisch wie einen Lavven , der am Hol » anklebt . , . ^

„Kannst« sprechen ?" fragte Verlorenkoost, „oder haste zu »,fl
dir genommen?"

j,ci
Sie antwortete nur mit undeutlichen Lauten , die sich t»

eigenen Stinune zu ersticken schienen .
(Fortsetzung folgt .)

l
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